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3. Die Soziologie sozialer Probleme sollte sich deshalb
vornehmlich den Bedingungen zuwenden, die die Transforma¬
tion von Aspekten, Zuständen, Strukturen einer Gesellschaft
in den Status eines sozialen Problems betreffen. "Träger
solcher Definitionsprozesse", "Mechanismen der Sichtbarma¬
chung" , "Bedingungen der Akzeptierung von Definitionspro¬
zessen", "Durchsetzungsressourcen" sind Stichworte, die die
Richtung solcher Forschungsfragen beschreiben.
Anmerkung
1) Gibbs und Erikson, 1975, S. 39
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Der verhaltenstheoretische Ansatz
Karl-Dieter Opp1'
Im folgenden soll zunächst in genereller Weise die Anwendbar¬
keit des verhaltenstheoretischen Ansatzes zur "Analyse sozia-
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ler Probleme und sozialer Kontrolle" diskutiert werden. So¬
dann wird an einem Beispiel gezeigt, wie mittels des verhal¬
tenstheoretischen Ansatzes die Entstehung eines konkreten sozia¬
len Problems erklärt werden kann. Dabei wird ebenfalls auf die
Brauchbarkeit und auf das "Potential" bestimmter marxistischer
Hypothesen eingegangen. Als nächstes werden einzelne Schritte
bei der Lösung eines sozialen Problems skizziert und die Re¬
levanz verhaltenstheoretischer Hypothesen zur Lösung der je¬
weils zur Diskussion stehenden Fragen. Es folgen Thesen zum
Verhältnis einiger Ansätze und zu erforderlichen Forschungen.
1. Die Anwendbarkeit des verhaltenstheoretischen Ansatzes zur
"Analyse sozialer Probleme und sozialer Kontrolle"
Der sog. verhaltenstheoretische Ansatz besteht
-
grob gespro¬
chen - in dem Versuch, Theorien der Sozialpsychologie, die
u.a. das Verhalten von Personen erklären können, zur Lösung
soziologischer Fragen anzuwenden. Eine dieser Theorien, die in
der verhaltenstheoretischen Soziologie am häufigsten angewen¬
det wird und die auch Gegenstand der folgenden Überlegungen
sein soll, ist die Lerntheorie.
Will man jemandem einen groben Eindruck davon vermitteln, wo¬
mit sich lerntheoretische Hypothese befassen, die speziell für
die "Analyse sozialer Probleme und sozialer Kontrolle" rele¬
vant sein dürften, könnte man folgendes sagen: Ob eine Hand¬
lung auftritt oder nicht, hängt von den (sozialen oder nicht¬
sozialen) Konsequenzen ab, die diese Handlung auslöst. Bei
den Handlungen kann es sich um die Handlungen einzelner Indi¬
viduen oder auch um die Handlungen komplexer Personenmehrhei¬
ten, z.B. sozialer Institutionen, handeln. Ebenso können die
ausgelösten Konsequenzen von Handlungen von einzelnen Indivi¬
duen oder auch von sozialen Institutionen ausgehen. Die Lern¬
theorien versuchen, im einzelnen Hypothesen darüber zu forum-
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lieren und zu prüfen, unter welchen Bedingungen genau Hand¬
lungen auftreten.
Sind lerntheoretische Hypothesen zur "Analyse sozialer Proble¬
me und sozialer Kontrolle" anwendbar? Wenn man von der "Ana¬
lyse" sozialer Probleme spricht, dann dürfte gemeint sein,
daß vor allem drei Fragen beantwortet werden sollen: 1. Unter
welchen Bedingungen entsteht ein soziales Problem? 2. Wie läßt
sich die Entstehung eines sozialen Problems verhindern? 3. Wie
lassen sich bestehende soziale Probleme lösen oder zumindest
mildern?
Die Beantwortung der ersten Frage impliziert keineswegs die
Beantwortung der zweiten und dritten Frage. Wenn man z.B. die
Entstehung sozialer Probleme u.a. auf bestimmte normative Vor¬
stellungen zurückführt (vgl. Frage 1), dann weiß man noch nicht,
wie man z.B. die Entstehung dieser Normen verhindern kann (Fra¬
ge 2). Wenn die Normen bestehen, weiß man ebenfalls nicht, wie
man sie ändern kann (Frage 3).
Wenn man von einem sozialen Problem spricht, dann ist damit
gemeint, daß bestimmte Sachverhalte von bestimmten Personen
(die noch näher zu charakterisieren wären) negativ bewertet
werden. Wenn man etwa sagt, "Alkoholismus" sei ein soziales
Problem, dann meint man damit, daß u.a. "übermäßiger" Alkohol¬
konsum (ein bestimmter Sachverhalt) negativ bewertet wird. Die
genannten drei Fragen kann man also bezüglich der Bewertungen
auch so formulieren: 1. Unter welchen Bedingungen entstehen
bestimmte Bewertungen? 2. Wie kann man die Entstehung bestimm¬
ter Bewertungen verhindern? 3. Wie lassen sich bestimmte be¬
stehende Bewertungen ändern? Da lerntheoretische Hypothesen Be¬
wertungen erklären können, lassen sich zur Erklärung dieses
Merkmals sozialer Probleme lerntheoretische Hypothesen anwenden
Entsprechende Fragen lassen sich für die negativ bewerteten
Sachverhalte formulieren: 1. Unter welchen Bedingungen entste-
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hen diese Sachverhalte? 2. Wie kann man ihre Entstehung ver¬
hindern? 3. Wie lassen sie sich ändern, falls sie entstanden
sind? Sofern die negativ bewerteten Sachverhalte zum Gegen¬
stand lerntheoretischer Hypothesen gehören, sind die zuletzt
genannten Fragen mittels des verhaltenstheoretischen Ansatzes
prinzipiell lösbar. Dies wird auch plausibel, wenn man dieje¬
nigen sozialen Probleme, die in den betreffenden Lehrbüchern
behandelt werden, miteinander vergleicht: Es zeigt sich dann,
daß die negativ bewerteten Sachverhalte Handlungen irgendwel¬
cher Personen sind, die u.U. in komplizierten Beziehungen zu¬
einander stehen. So wird man das soziale Problem "Wirtschafts¬
kriminalität" z.B. als gelöst betrachten, wenn bestimmte
Personen bestimmte Handlungen nicht mehr ausführen. Da die
Erklärung von Handlungen u.a. Gegenstand lerntheoretischer Aus¬
sagen ist, können also die genannten Fragen prinzipiell mittels
des verhaltenstheoretischen Ansatzes beantwortet werden.
•
Wenn im Thema von der "Analyse sozialer Kontrolle" die Rede
ist, dann dürfte damit vor allem gemeint sein, wie welche Art
von sozialer Kontrolle wirkt. Gerade hierzu liegt im Rahmen
der Lerntheorie eine Vielzahl von Studien vor.
2. Steigendes Bildungsniveau und konstante Mobilität
- eine
Erklärungsskizze mittels verhaltenstheoretischer und marxi¬
stischer Hypothesen
Im folgenden soll an einem Beispiel die Anwendung verhaltens¬
theoretischer Hypothesen zur Erklärung der Entstehung eines
Problems skizziert werden. Sodann soll gefragt werden, inwie¬
weit die von Hollstein und Steinert formulierten marxistischen
Hypothesen die Entstehung des genannten Problems erklären kön¬
nen.
Bekanntlich kann man in westlichen Gesellschaften seit vielen
Jahren konstant eine relativ geringe Intergenerationenmobilität
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feststellen, d.h. der soziale Status einer Person unterschei¬
det sich meistens kaum von dem seines Vaters. Auf der anderen
Seite kann man beobachten, daß immer mehr Personen unterer
sozialer Schichten immer länger Bildungsinstitutionen besu¬
chen, d.h. das Bildungsniveau steigt generell an.
Geringe Intergenerationenmobilität, die sich im Zeitablauf
kaum verändert, wird man sicherlich als ein soziales Problem
bezeichnen. Steigende Bildung unterer sozialer Schichten im
Zeitablauf bedeutet, daß ein soziales Problem (nämlich geringe
Bildungschancen unterer sozialer Schichten) im Zeitablauf ge¬
mildert wurde. Wenn sich aber nun zeigt, daß steigende Bil¬
dung nicht - wie erwartet - zu steigender Mobilität führt,
dann wird man beide sozialen Sachverhalte ebenfalls ein so¬
ziales Problem nennen.
Wie kann die Entstehung dieses Problems erklärt werden, %.B.
in der Bundesrepublik? In den letzten Jahren ist generell die
Nachfrage nach Bildung<gestiegen und diese Nachfrage konnte
zumindest teilweise befriedigt werden. Dies hatte die Konse¬
quenz, daß das Bildungsniveau allgemein anstieg. Warum führte
der Anstieg des Bildungsniveaus nicht zum Ansteigen der Mobi¬
lität? Betrachten wir diejenigen Personen, die die Entschei¬
dungen über die Besetzung von Positionen treffen
- ich nenne
sie "Entscheider". Für diese Entscheider könnte es belohnend
sein, von mehreren Bewerbern denjenigen mit dem höchsten Bil¬
dungsniveau einzustellen. Die Entscheider könnten z.B. erwar¬
ten, daß Personen mit relativ hohem Bildungsniveau einen re¬
lativ hohen Beitrag zum Betriebserfolg leisten; die Interak¬
tion mit Personen, die einen relativ hohen Bildungsgrad auf¬
weisen, könnte jedoch auch "intrinsisch" belohnend sein. Wenn
die Besetzung einer Position mit Personen, die ein relativ
hohes Bildungsniveau aufweisen, relativ belohnend ist, was
wohl meist der Fall sein dürfte, dann werden gemäß einer lern¬
theoretischen Aussage Personen mit relativ hohem Bildungs¬
niveau eingestellt. Wenn dies der Fall ist, dann bedeutet dies,
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daß für die Besetzung aller oder der meisten Positionen eine -
höhere Ausbildung erforderlich' wird als vorher. So könnte
z.B. für eine Lehrstelle, für die bisher ein Volksschulab¬
schluß erforderlich war, nun die Mittlere Reife gefordert
werden.
Mit anderen Worten: Der allgemeine Anstieg des Bildungsniveaus
hat lediglich dazu geführt, daß man für dieselbe Position mehr
Bildung benötigt als vorher. Der allgemeine Anstieg des Bil¬
dungsniveaus hat also nicht die Mobilität, sondern lediglich
die Zugangsvoraussetzungen zu Positionen erhöht.
Dieser Sachverhalt ist nun keineswegs ein gesetzmäßiger Zusam¬
menhang. Die Konstanz der Mobilität bei steigendem Bildungs¬
niveau hängt
- wie gesagt
-
u.a. von den Entscheidungen der¬
jenigen ab, die die Positionen besetzen. Es wäre z.B. denk¬
bar gewesen, daß die Anforderungen an Positionen nicht gestie¬
gen wären, sondern daß z.B. neuartige Positionen mit relativ
hohem Status und relativ hohen Bildungsanforderungen geschaf¬
fen worden wären. Es wäre auch denkbar gewesen, daß bestehen¬
de Positionen mit relativ hohen Bildungsanforderungen vermehrt
worden wären. In beiden Fällen wäre die Mobilität gestiegen.
Wenn weiter die politischen Instanzen und die Gewerkschaften
vorausgesehen hätten, daß unter den gegebenen Bedingungen die
Mobilität konstant bleibt, hätte man Maßnahmen ergriffen, um
die generelle Anhebung der Anforderungen zu verhindern.
Das Bildungsniveau ist zwar - wie gesagt - allgemein gestiegen.
Das bedeutet jedoch nicht, daß jeder eine höhere Ausbildung
erreicht. Wenn nun das Einkommen derjenigen, deren Bildungs¬
niveau nicht gestiegen ist, konstant bleibt und wenn die übri¬
gen Einkommen steigen, ergibt sich, daß die Ungleichheit (im
Sinne einer größeren Variationsbreite) der Einkommen bei zu¬
nehmendem Bildungsniveau ebenfalls zunimmt.
Ob die hier beschriebenen Sachverhalte auftreten, hängt von
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einer Reihe von Bedingungen ab - man könnte von "strukturel¬
len" Bedingungen sprechen, z.B. von der Anzahl der Personen,
deren Bildungsniveau steigt, und davon, wer welche Positionen
besetzt. Im einzelnen sei verwiesen auf die Arbeiten R. Bou-
2)
dons . Von Interesse ist in diesem Zusammenhang die Vorge¬
hensweise verhaltenstheoretisch orientierter Soziologen bei
der Erklärung makrosoziologischer Phänomene, z.B. bei der Er¬
klärung der Entstehung sozialer Probleme. Diese Vorgehenswei¬
se läßt sich - grob gesprochen - so charakterisieren: Soziale
Strukturen und Prozesse werden erklärt durch eine Analyse der
Ursachen und Wirkungen individueller Entscheidungsprozesse
im Rahmen gesellschaftlicher Bedingungen (die ihrerseits wie¬
derum in derselben Weise erklärt werden).
Walter Hollstein und Heinz Steinert haben in ihren Beiträgen
eine Reihe von Hypothesen formuliert, die den "marxistischen
Ansatz" repräsentieren sollen und mit denen u.a. ebenfalls das
Entstehen sozialer Probleme erklärt werden soll . Somit müßte
das beschriebene soziale Problem ebenfalls mittels der von
Hollstein und Steinert formulierten Hypothesen erklärt werden
können. Ist dies der Fall?
Wenn ich die Ausführungen Hollsteins richtig verstanden habe,
dann behauptet er, daß mit der Entwicklung des Kapitalverhält¬
nisses die Arbeitsleistung steigt, ebenso die physische und
psychische Verausgabung, die Fließband-, Akkord-, Nacht- und
Schichtarbeit, ungenügende Ernährung u.a. Der Hinweis "u.a."
bei Hollstein soll bedeuten, daß mit der Entwicklung des Ka¬
pitalverhältnisses auch andere soziale Probleme als die von
ihm erwähnten entstehen.
V
Man kann wohl davon ausgehen, daß in der Bundesrepublik das
Kapitalverhältnis im Zeitablauf immer weiter gestiegen ist, so
daß sich die sozialen Probleme verschlimmern müßten. Die Im¬
mobilität (ein soziales Problem) ist jedoch konstant geblie¬
ben. Das geringe Bildungsniveau von Personen der Unterschicht
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(ebenfalls ein soziales Problem) hat jedoch keineswegs zu¬
genommen; vielmehr ist ein soziales Problem in diesem Falle
gemildert worden! Wie ist es schließlich zu erklären, daß
gleichzeitig das Bildungsniveau steigt und die Mobilität
konstant bleibt, anstatt zu steigen?
Auch die Behauptung Hollsteins, daß Entfremdung zur Entste¬
hung einer Reihe von sozialen Problemen beiträgt, kann die ge¬
nannten Sachverhalte nicht erklären.
Hollstein selbst schreibt an mehreren Stellen, daß eine marxi¬
stische Analyse nur die "Rahmenbedingungen" für die Entste¬
hung sozialer Probleme nennen, aber nicht deren konkreten In¬
halt erklären kann. Er deutet an, daß hierzu die Analyse in¬
dividueller Entscheidungsprozesse von Bedeutung ist. Ich fra¬
ge mich, worin dann noch der Unterschied zu der Vorgehenswei¬
se bei einer verhaltenstheoretischen Erklärung besteht.
Wenn ich Steinert richtig verstanden habe, dann sind für die
Entstehung sozialer Probleme die kapitalistische Produktions¬
weise bzw. die Herrschafts- und Ausbeutungsbeziehungen einer
bestimmten Produktionsweise von Bedeutung. Weiter wird die
Entstehung sozialer Probleme durch Maßnahmen des Staates zur
Hinausschiebung der Krisentendenz des kapitalistischen Systems
bedingt. Diese "Gegensteuerungen laufen insgesamt darauf hinaus,
die Kosten der Krisentendenz auf den Arbeiter zu überwälzen
und damit die Zustände zu schaffen, auf denen das beruht, was
die Soziologie als 'soziale Probleme' abhandelt". Nach Stei¬
nert erhöht sich nun laufend der Ausbeutungsgrad etc. Danach
wäre nicht zu erwarten, daß ein soziales Problem (konstante
Mobilität) sozusagen in gleicher Intensität bestehenbleibt und
daß ein anderes soziales Problem (geringes Bildungsniveau un¬
terer sozialer Schichten) sogar gemildert wird. Erst recht
bleibt offen, wieso steigendes Bildungsniveau mit konstanter
und nicht mit steigender Mobilität einhergeht.
- 690
-
Auch Steinert gesteht
- wie Hollstein - zu, daß seine Hypo¬
thesen nicht in der Lage sind, das Auftreten bzw. Nichtauf-
treten spezieller sozialer Probleme zu erklären. ("Ansonsten
sind die speziellen Entwicklungen, die tatsächlich auftreten,
von einer Reihe weiterer Einflüsse bestimmt"). Auch hier wäre
zii fragen, ob der Mangel an Erklärungskraft der von Steinert
formulierten Hypothesen, wenn man einmal ihre Richtigkeit un¬
terstellt, nicht dadurch behoben werden könnte, daß man Ent¬
scheidungsprozesse der Individuen in ihren sozialen Kontexten
mit in die Analyse einbezieht.
Hollstein und Steinert könnten gegen die vorangegangene Kritik
einwenden, daß die beschriebenen Sachverhalte - konstante Mo¬
bilität bei steigendem Bildungsniveau
-
überhaupt kein sozia¬
les Problem sind. Da beide Autoren den Begriff "soziales Pro¬
blem" nicht definiert haben, verwenden sie den üblichen Sprach¬
gebrauch. So unklar dieser auch sein mag: In jedem Falle wird
man die beschriebenen Sachverhalte als soziale Probleme be¬
zeichnen. Wurden Hollstein und Steinert dem nicht zustimmen,
handelte es sich hier um einen schlickten Argumentationstrick:
Man wendet Theorien auf bestimmte Sachverhalte an; wenn sie
falsifiziert werden, behauptet man einfach, daß diese Sachver¬
halte überhaupt nicht unter die Theorie fallen.
Die Analysen von Hollstein und Steinert haben im Gegensatz
zu dem verhaltenstheoretischen Ansatz eine weitere Schwäche:
Sie sind auf sog. kapitalistische Gesellschaften beschränkt,
d.h. sie erlauben keinerlei Aussagen über nichtkapitalistische
Gesellschaften.
Man kann die Hypothesen Hollsteins und Steinerts auch so ver¬
stehen, daß soziale Probleme nur in kapitalistischen Gesell¬
schaften entstehen. Im letzteren Falle wären diese Hypothesen
sicherlich falsch. Dies sei an dem vorangegangenen Beispiel
illustriert: Diejenigen Akteure, die sich für eine größere
Gleichheit der Bildungschancen einsetzten, haben sicherlich
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nicht vorausgesehen, daß die Mobilität konstant blieb und daß
größere Einkommensungleichheit entstand. Es handelte sich also
hier um nicht vorausgesehene und unerwünschte Konsequenzen von
sozialen Handlungen. Da man sicherlich nicht davon ausgehen
kann, daß in nichtkapitalistischen Gesellschaften vollkommene
Information über die Konsequenzen sozialen Handelns besteht,
ist es schon aus diesem Grunde nicht ausgeschlossen oder es
ist sogar wahrscheinlich, daß auch hier soziale Probleme auf¬
treten. Es wäre z.B. denkbar, daß auch in sozialistischen Ge¬
sellschaften trotz gestiegener Bildungschancen die Mobilität-
gering bleibt. Dieses Beispiel demonstriert im übrigen, daß
mittels des verhaltenstheoretischen Ansatzes auch die Entste¬
hung sozialer Probleme in nichtkapitalistischen Gesellschaften
erklärt werden kann.
Hollstein schreibt, der marxistische Ansatz habe ein erhebli¬
ches "analytisches Potential", das noch nicht ausgeschöpft sei.
Leider geht er nicht darauf ein, wie genau dieses Potential
ausgeschöpft werden kann. Man könnte ihn so verstehen, daß zur
Erhöhung der Erklärungskraft die Entscheidungsprozesse von In¬
dividuen berücksichtigt werden müssen, d.h. daß generelle Aus¬
sagen über Entscheidungen von Individuen angewendet werden müs¬
sen. Wenn weiter, wie unsere vorangegangene Analyse vermuten
läßt, auch eine Reihe der im Rahmen des marxistischen Ansatzes
immer wieder erwähnten Variablen wie Entfremdung, gesellschaft¬
liche Widersprüche etc. oft zu falschen Erklärungen führen,
fragt es sich, wo das "analytische Potential" verborgen liegt. .'-
Wenn man sich an das beträchtliche Alter des marxistischen An¬
satzes erinnert, lassen sich einige Zweifel an dem "analyti¬
schen Potential" dieses Ansatzes anmelden. Würde man einem
Mann glauben, der 100 Jahre lang seine Potenz betont, ohne sie
jemals zu zeigen?
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3. Zur Vorgehensweise bei der Lösung sozialer Probleme
Im folgenden soll aus Raumgründen lediglich darauf eingegangen
werden, wie bei der Lösung sozialer Probleme unter Anwendung
lerntheoretischer Hypothesen vorgegangen werden sollte.
Der erste Schritt müßte darin bestehen zu ermitteln, worin ei¬
gentlich genau das soziale Problem besteht, genauer: Welche
unerwünschten Verhaltensweisen (bzw. Einstellungen) geändert
werden sollten. Bei manchen sozialen Problemen ist diese Frage
sehr leicht zu beantworten: Bei Rauschmittelkonsum besteht das
unerwünschte Verhalten natürlich im Konsum von Rauschmitteln.
Was aber ist genau das unerwünschte Verhalten, das geändert
werden soll, wenn wir sagen, daß Ungleichheit abgebaut werden
soll oder wenn die Beziehungen zu Minoritäten (z.B. Gastarbei¬
tern oder entlassenen Strafgefangenen)>geändert werden sollen?
Welches Verhalten genau soll im Rahmen einer Institution (z.B.
Strafvollzug) geändert werden? Diesen ersten Schritt könnte
man als eine Diagnose des zu lösenden sozialen Problems be¬
zeichnen.
Ist das soziale Problem diagnostiziert, dann ist es sinnvoll,
in einem zweiten Schritt zu fragen, durch welche Konsequenzen
das unerwünschte Verhalten aufrechterhalten wird. D.h. es sind
die gemäß lerntheoretischen Hypothesen relevanten Randbedin¬
gungen zu erheben. Für eine Reihe von sozialen Problemen ent¬
hält insbesondere die Literatur zur Verhaltenstherapie eine
Vielzahl von sozialen Bedinungen (genauer: Randbedingungen),
die oft für die Entstehung unerwünschten Verhaltens von Bedeu¬
tung sind.
Darüber hinaus finden wir in der sozialwissenschaftlichen Li¬
teratur Untersuchungen bzw. Hypothesen, die die Verteilung von
Verstärkermustern beschreiben. Wenn z.B. in Untersuchungen ge¬
zeigt wird, welche Konsequenzen die Zuschreibung von Eigen¬
schaften wie "kriminell", "geisteskrank" usw. hat, dann dürfte
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es sich bei einem solchen'Zuschreibungsprozeß darum handeln,
daß bestimmte Institutionen bestimmte Verstärkerkontingenzen
für bestimmte Personen schaffen, genauer: Es werden diskrimi¬
nierende Stimuli produziert, die für Dritte sozusagen der Aus¬
löser für stigmatisierende Handlungen sind. D.h. Institutionen
eliminieren indirekt Verstärker für erwünschtes Verhalten wie
etwa Arbeitssuche.
Dieses Beispiel demonstriert, daß eine verhaltenstheoretische
Analyse sozialer Probleme oft eine Kritik der Aktivitäten so¬
zialer Institutionen bedeutet: Es wird gezeigt, inwiefern die¬
se Institutionen unwirksame Maßnahmen ergreifen bzw. inwie¬
fern sie soziale Probleme verschlimmern oder sogar erst schaf¬
fen.
Der dritte Schritt bestünde darin, Maßnahmen zur wirksameren
Lösung sozialer Probleme vorzuschlagen. Hierzu gibt es in der
lerntheoretischen Literatur eine Vielzahl relevanter Forschungs¬
ergebnisse, z.B. die in der Verhaltenstherapie entwickelten
Technologien oder auch die Forschungsergebnisse hinsichtlich
der Wirksamkeit oder Unwirksamkeit von Bestrafungen.
In einem vierten Schritt könnten Strategien zur Durchsetzung
der Maßnahmen entwickelt werden. Da es sich hierbei ebenfalls
um die Veränderung von Verhalten handelt (z.B. um die Ände¬
rung von Reaktionen der Bevölkerung oder bestimmter Instanzen),
waren wiederum die vorher genannten Forschungsergebnisse anwend¬
bar. Allerdings nützen die besten empirischen Forschungsergeb¬
nisse nichts, wenn keine Macht zur Verteilung von Verstärkern
vorliegt. Diese Machtmittel kann - leider
- kein sozialwissen¬
schaftlicher Ansatz zur Verfügung stellen.
Sollte es möglich sein, Maßnahmen einzuführen, wäre diese in
einem fünften Schritt zu evaluieren.
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:4. Thesen zum Verhältnis einiger Ansätze zur Analyse sozialer
Probleme und sozialer Kontrolle
Der verhaltenstheoretische Ansatz scheint mir eine Schwäche
zumindest des Labeling- und des marxistischen Ansatzes nicht
aufzuweisen: Er ist sowohl zur gesamtgesellschaftlichen Ana¬
lyse als auch zur Behandlung von Einzelfällen bis z.B. zur
Spinnenphobie geeignet, d.h. er erlaubt eine differenzierte
Beantwortung der genannten Fragen sozusagen auf verschiedenen
"Ebenen" und für verschiedene soziale Probleme.
Die vorliegende Literatur zum marxistischen Ansatz beschränkt
sich auf die Formulierung genereller Orientierungen und die
Kritik nichtmarxistischer Ansätze, ohne daß eine bessere Alter¬
native sichtbar wird, die in detaillierter Weise eine der ge¬
nannten Fragen beantworten kann. Diese These wird durch unsere
vorangegangene Analyse im Abschnitt 2 bestätigt.
Auch der Labeling-Ansatz hat es bisher versäumt, sein For¬
schungsprogramm zu gehaltvollen und praktisch relevanten Hypo¬
thesen auszuarbeiten. Es fehlen z.B. immer noch klar formulier¬
te Verlaufsmodelle krimineller Karrieren oder detaillierte Vor¬
schläge, wie denn genau soziale Probleme zu lösen sind.
Ich bin bisher stillschweigend davon ausgegangen, daß die ver¬
schiedenen Ansätze unvereinbar sind. Es fragt sich jedoch, in
welchem Ausmaß dies der Fall ist. Was den verhaltenstheoreti¬
schen Ansatz betrifft, so lassen sich, wie bereits angedeutet,
eine Vielzahl deskriptiver Aussagen des Labeling-Ansatzes zu¬
mindest als heuristische Hinweise für Behauptungen über die Ver¬
teilung von Verstärkern explizieren. Darüber hinaus dürfte es
möglich sein, die vom Labeling-Ansatz intendierten Hypothesen
(etwa über Verlaufsmodelle einer kriminellen Karriere) unter
Verwendung der bereits formulierten Ansätze auszuformulieren.
\
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5. Erforderliche Forschung
Die erforderlichen Forschungen lassen sich anhand der ange¬
führten Schritte zur Lösung sozialer Probleme beschreiben: Bei
der Diagnose sozialer Probleme haben es sich Lerntheoretiker
bisher zu einfach gemacht: Es fehlen gesamtgesellschaftliche
Analysen. Damit ist gemeint, daß man bei der Diagnose sozia¬
ler Probleme nicht nur bestimmte Verhaltensweisen von Betrof¬
fenen (z.B. Kriminalität) als nicht wünschenswert bezeichnen
sollte, sondern ebenfalls Verstärkungsmuster, die hierzu führ¬
ten. Man sollte also einmal an einigen sozialen Problemen eine
detaillierte Diagnose der Art durchführen, daß man sozusagen
durchspielt, bei welchen Verhaltensänderungen welcher Perso¬
nen bzw. Institutionen das Problem als gelöst zu betrachten
sein könnte. Hierzu wären u.a. Simulationsstudien geeignet.
Zweitens fehlen Untersuchungen darüber, welche Verstärker ge¬
nau bestimmte unerwünschte Verhaltensweisen aufrechterhalten.
So wäre es einmal interessant, die während der Haft auftre¬
tenden Belohnungen und aversiven Stimuli zu ermitteln oder
diejenigen Bedingungen, die bestimmte Dispositionen zur Stig¬
matisierung aufrechterhalten.
Es gibt bereits eine Reihe von Studien, in denen gezeigt wird,
wie Strafanstalten oder auch psychiatrische Anstalten gemäß
lerntheoretischen Hypothesen organisiert sein müßten, um be¬
stimmte Ziele zu erreichen. Derartige Studien wären fortzu-
'
führen. Insbesondere müßten Praxismodelle für nichtinstitu¬
tionelle Reaktionen auf sozial unerwünschtes Verhalten auf
Verhaltenstheoretischer Grundlage entwickelt werden.
¦Viertens wären Strategien zur Durchsetzung der geplanten Maß¬
nahmen oder zur Akzeptierung der Kritik an unwirksamen Maß¬
nahmen zu entwickeln.
Vor allem sollte untersucht werden, inwieweit tatsächlich die
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verschiedenen Ansätze divergieren. Die unvereinbarten Aus¬
sagen sollten miteinander konfrontiert werden. Dies dürfte
die Konsequenz haben, daß Tendenzen in der Degeneration"ein¬
zelner Forschungsprogramme zumindest gemildert werden.
Anmerkungen
1) Der größte Teil der vorliegenden Arbeit wurde während eines
einjährigen Forschungsaufenthalts am NIAS (Netherlands
Institute for Advanced Study in the Humanities and Social
Sciences) von August 76 bis August 77 verfaßt.
2) Vgl. zusammenfassend: R. Boudon: The three paradigms of
macrosociology: Functionalism, Neo-Marxisme and Interaction
Analysis, in: Theory and Decislon, 1975, Bd. 6, S. 397-401.
Vgl. im einzelnen Boudons Buch: Education, opportunity, and
social inequality, New York u.a., 1973
3) Vgl. die entsprechenden Beiträge von Hollstein und Steinert
im vorliegenden Band.
Der materialistisch-gesellschaftstheoretische Ansatz
Walter Hollstein
Der materialistisch-gesellschaftstheoretische Ansatz (im fol¬
genden: MGA) geht davon aus, daß der menschliche Lebenszusam¬
menhang "in letzter Instanz" von Produktion und Reproduk¬
tion bestimmt wird. Damit bilden die ökonomischen Verhältnis¬
se die allgemeine Grundlage aller übrigen (sozialen, politi¬
schen und kulturellen) Verhältnisse wie auch kollektiven und
individuellen Verhaltens in einer spezifischen Gesellschaft.
Die Gesamtheit aller objektiven und subjektiven Beziehungen
stellt sich dabei als ein (dynamischer) dialektischer Zusammen-
